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Ich möchte meine Kolumne heute mit einer traurigen Nachricht einleiten, die vielen von Ihnen und 

ganz besonders mir sehr zu Herzen geht: Marianne Foerster, die Grande Dame des zauberhaften 

Senkgartens in Potsdam-Bornim, ist am vergangenen Dienstag im Alter vom 79 Jahren plötzlich und 

unerwartet gestorben. 

Mit ihr geht eine Ära zu Ende, die mir und vielen anderen Menschen Lebensinhalt, Wissen, Kraft und 

vor allem die Liebe zur Pflanze gegeben hat. 

Die Gärtner unter Ihnen, die Marianne Foerster oder gar den Senkgarten in Potsdam-Bornim nicht 

kennen, haben über Ostern die Gelegenheit, dieses Manko aufzuholen und ihn zu besuchen. Er ist 

zumindest als Tagesausflug in den nächsten Monaten einzuplanen. Oft werde ich gefragt, was denn 

eigentlich ein Senkgarten ist und warum man sich wohl die Mühe gemacht hat, Gärten so aufwendig 

anzulegen. Über die Historie der Senkgärten kann man sich streiten, über ihren Nutzen nicht 

wirklich. Ein Senkgarten ist ein abgesenkter, also in den Boden eingelassener Garten, der über 

einige Stufen zu erreichen ist. Vorteile bietet er viele; für Karl Foerster, den Staudenpapst und Vater 

von Marianne Foerster, war es sehr wichtig, die Pflanzen und ihre Struktur perfekt darzustellen. Und 

was gibt es da Besseres als einen Senkgarten, in dem man, wenn man sich darin befindet, das Gefühl 

vermittelt bekommt, mitten in einer Blumeninszenierung zu stehen. Garten erlebbar machen war 

sein Motto, das durch das Auf und Ab im Garten perfekt gezeigt wird. Ein weiterer Faktor ist der 

Schutz für die Pflanzen. Umgeben von Buxushecken können besonders die Stauden es gut und 

geschützt vor dem trocknenden Wind aushalten. Ich war immer auch der Meinung, dass ein 

Senkgarten wesentlich weniger gewässert werden muss, weil ja das Wasser sozusagen zu ihm hin 

fließt, aber dazu hatte Marianne Foerster eine ganz andere Meinung. Sie behauptete, sie hätte noch 

nie einen Garten so viel gewässert wie den ihres Vaters. Überhaupt habe ich sie so in Erinnerung: 

einen Gartenschlauch zerrend und in der noch freien Hand eine Zigarette. Wer Frau Foerster kannte, 

wusste, dass man sich zu jeder Jahreszeit und Tageszeit einen Rat holen konnte. Allerdings war es 

auch bekannt, dass die Antworten vielleicht nicht immer das waren, was man sich versprochen hatte. 

Anschauen durfte man in ihrem Garten alles, anfassen wurde mit lauten, lebhaften Beschimpfungen 

geahndet. Nach einem langen Berufsleben als Landschaftsarchitektin in Belgien kam Marianne 



Foerster zurück in ihr Elternhaus, um die Leitung und Pflege des berühmten Gartens zu übernehmen. 

Ihrem Freiheitsdrang gab sie schon sehr früh nach, ging mit 18 Jahren zum Arbeiten an den 

Botanischen Garten in Stockholm, machte Zwischenstopp in Italien auf dem Weg nach Belgien. Ein 

Leben in der DDR kam für sie nicht in Frage. Meine Chefgärtnerin hier an der Gartenakademie, Thea 

Carlin, ist Foersterianerin und wurde mir von Marianne Foerster als die beste Gärtnerin, die ich mir 

wünschen könnte, empfohlen. Wie recht sie hatte. 

Liebe Marianne, ich danke Dir dafür, und für die 20 Jahre Freundschaft, ohne die ich wahrscheinlich 

nie nach Deutschland zurückgekommen wäre, und ohne die es die Gartenakademie nicht gäbe. 

Deine Tipps, seien es Garten- oder Lebenstipps, erwünscht oder auch unerwünscht, fehlen mir 

schon jetzt. Danke. 
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